Beilage zur Medienmitteilung 
der Gewerkschaften syndicom und Unia (Embargo: 10.12.2025, 10h15)


· Zitate zur freien Verwendung
· alle Personen anonymisiert
· Alle stehen für telefonische Auskünfte zur Verfügung (Telefonnummer auf Nachfrage)



Matteo, 27 (5 Jahre bei FWG, jetzt auf Stellensuche)

«Das Ergebnis leistet für meine Kollegen und mich eine gewisse Sicherheit, um in Zukunft unsere Miete bezahlen zu können. Das Ergebnis ist sicherlich ein Ausdruck unserer Organisation. Es ist insofern ein Erfolg, dass wir, wenn wir uns nicht zusammengeschlossen und organisiert hätten, dieses Ergebnis niemals hätten erzielen können. Der Prozess war anstrengend, er war zäh. Es war ein hartes Ringen um viele Dinge.

Die FWG gibt sich immer als sozial und nachhaltig, meint sie hört auf ihre Mitarbeitenden, aber gerade auch diese Verhandlungen haben nochmals gezeigt, dass sie das nicht tut. Die FWG sitzt im gleichen Boot wie Uber, den Konzern, mit dem sie jetzt neu zusammenarbeiten. Die Arbeitenden sind ihnen eigentlich ziemlich egal, solange ihr Profit stimmt. 

Eine Massenentlassung ist nie eine Notwendigkeit, sie ist immer Ausdruck des Willens von den Reichen und unseren Chefs, noch mehr Geld zu scheffeln. Wir müssen uns gemeinsam organisieren, um eine Antwort auf diese Entscheide zu finden und hierbei ist die Gewerkschaft zentral, also alle sollten sich organisieren.»


Anna, 26 (2.5 Jahre bei FWG, Studentin auf Suche der nach Einkünften)

«Die 2.5 Monatslöhne sind gut. Jedoch habe ich, als frühzeitig entlassene Person, einen Anspruch auf nur 500.-, obwohl ich aus denselben Gründen entlassen wurde, aber die FWG das nicht als Teil der Massenentlassung sieht. Da bewegen sie sich rechtlich auf dünnem Eis. Es war aus meiner Sicht sehr klar, dass eine Massenentlassung umgangen werden sollte mittels einer Salamitaktik. Schade, dass ein Unternehmen, dass sich in den Medien und auf ihrer eigenen Website als sozial präsentiert, es mit ihrer Fürsorgepflicht gegenüber den eigenen Arbeitnehmenden letztlich trotzdem nicht so genau nimmt.

Bei Aktionen der FWG, die viele oder sogar alle Kurierenden betroffen haben, haben die Gewerkschaften immer direkt Unterstützung geleistet. Sie haben uns aufzeigen können, was uns rechtlich zusteht, und wo die FWG unser Unwissen über die Rechtsituation ausnützen will. Zum Beispiel hat die FWG das Geld der NBU-Versicherung (das wir einzahlten) zurückbehalten, obwohl uns das rechtlich zusteht bei einer Arbeitszeit von weniger als 8 Std/Woche. Als meine Kolleg:innen darauf bestanden haben, hat die FWG erst auf Druck von syndicom nachgegeben und das Geld ausbezahlt. Daraufhin konnten viele Kurierende Beträge im Wert von wenigen Franken, bis hin zu 1000.- (was mehr als einem Monatslohn entspricht bei der entsprechenden Person) zurückfordern.»


Federico, 27 (4 Jahre bei FWG, jetzt auf Stellensuche)

«Ich glaube unter den Umständen, wo wir eingestiegen sind und was damals von der FWG vorgesehen war, haben wir einiges rausgeholt. Und am wichtigsten war mir, einen Sozialplan aushandeln zu können, der fair ist. Er soll alle, die betroffen sind, sinnvoll unterstützen. Und auch ganz wichtig war für mich, einen Verhandlungsprozess zu haben, der auf Augenhöhe stattfindet und fair verläuft, um dabei eine gewisse Würde zu bewahren.

Ich bin vor allem enttäuscht, dass hinter dieser progressiven, bunten, familiären Fassade dann einfach trotzdem der knallharte Kapitalismus sitzt. Es war für mich wirklich eine prägende Erfahrung, dass in einer solchen Extremsituation nicht auf den Arbeitgeber, sondern auf die Gewerkschaften Verlass ist. Das nehme ich schon mit.»


Peter, 34 (6 Jahre bei FWG, weiterhin als Velokurier tätig)

«Das hat sehr lange gedauert und es ist auch das Gefühl aufgekommen, dass man auf Zeit gespielt hat von Arbeitgeberseite. Das war auch von der FWG durchaus so aufgegleist, dass man am Schluss mit dem Zeitdruck uns in eine Ecke gedrängt hat. Und wir uns mit zweieinhalb Monatslöhnen Abfindung zufriedengeben mussten. Es ist zwar ein etwas besser als am Anfang. Wir haben am Anfang eine sehr hohe Forderung gestellt, auch um zu zeigen, dass uns die Abgangsentschädigung wichtig ist. Es ging dann sehr lange, bis von der Seite der FWG auch eine Abgangsentschädigung vorgeschlagen wurde.

Ich habe sicher auch gelernt, dass man sich streiten und die Auseinandersetzung suchen muss, wenn man nicht einverstanden ist. Anstatt immer zu versuchen, die Wogen zu glätten, nur damit alle glücklich sind.»



Laura, 23 (15 Monate bei FWG, weiterhin tätig als Fahrradkurier:in)

«Es ist besser, als gar keinen Sozialplan zu haben, aber es stellt uns nicht ganz zufrieden. Wir fühlen uns immer noch irgendwie ein bisschen betrogen.

Der Prozess war sehr langwierig und anstrengend. Es war sicher gut, dass wir Kurier:innen bereits so geeint waren und schon vorher eine gute Gruppe gebildet hatten. Sonst weiss ich nicht, ob wir es geschafft hätten, zusammenzuhalten und bis zum Ende für den Sozialplan zu kämpfen.»




